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l£in Üiufer in êëîiiftr
finman non $ahob ißogljart

(12. (jDttfetsurig.)

9. itapitet.

Sie SBenbe.

Sie ©tabt toimmelte bon Sttenfdfen, bon weit

her toaten fie hetbeigeftromt, ganse ©ifenbahn-
3Üge boll ©djautuftiger übet ben Sttjein herein-

getollt. Sie gauptftragen tonten beflaggt/ neben

ben ©tanbed- unb Hanbedfarben btatjte fid) ba

unb bott ftembed 23annettudj in bet ftfberigen

©eptembertuft. Sie ©tabt etl)iett Sttonardfen-

befud). ©eit gatjrtjunberten f)atte fie feinen güt-
ften mehr öffenttidj empfangen unb tougte ficf)

benn aud) nidft redjt ef)tenfeft unb fefbftfidfet 311

benehmen, ©ie hatte ettoad ^inbifdjeö in if)tet
©djautuft unb geftaufmadjung unb bergag batb

if)t repubtifanifdjed ^etj unb ben ©toi? eines?

Söotfed, in bem aud) bet armfte ©d)uftetjunge in

ber 2tjeorie auf atle fronen unb gefrönten

Rauptet pfeift.
SReinhatt fdjtenberte bem genttum bet ©tabt

3U. ©t hoffte gutta 3U feïfen, benn bag bie Söom-

betg bon Sïartoatb hereingefommen feien/ nahm

et ohne toeitered an. Set gabtbamm bet iffaupt-
ftrage toat frei gehalten, ^o^iften, ©otbaten,

Stutner, geuertoetjtmänner bitbeten tängd bed

gugfteigd 3toei unbutdjtäffige Stauern, ettoaö

frembartig Steued für ben ©intjeimifdjen. 23uben

hingen toie Hängtefbirnen an ben äfften ber

S3äume, bie tängd ber ©trage ftanben. Sitte 93at-

fone unb genfter toaten bicf)t befet3t, hohe SDRiet-

pteife toaten bafüt be3ahtt tootben. 2Do hieben-

ftragen einmünbeten, hielten Slutomobite unb

anbete guljttoerfe, in benen bie Heute ettoat-

tungdbotl ftanben ober fagen unb übet bie topfe
bet guggänget bmtoegfpäbten. SReinhatt ging

hinter bet tebenbigen ©djugmauer burdj, bon

©äffe 311 ©äffe, unb muftette atte Stutod. Sa
enbtidj entbecfte et gutta. Hjand 93eat, STante

üitlt) unb Sireftor ©eietting toaten mit ihr. 23otn

neben bem ©tjauffeur fag, eine Qigarette nad)-

täffig im SDRunbtoinîet hängen taffenb, ©eotg.

3utta toinfte eifrig mit bem ïafdjentud) nad)

einem gegenübetliegenben -23anfgebäube. Sabutd)
hatte Steinhart fie suetft toahtgenommen. Stü-

ben, auf einem 93atfon, ftanben SJlinna unb igo

Stann in einem ptunfenben treid bon 93anf-

bireftoren unb alten unb jungen Samen.

Steinhart näherte fid) bem tQombergfcben Stuto-

mobil in ber Hoffnung, einen 231id bon gutta 311

ertjafdjen. Stber igte 93tid'e flogen batb bie

©trage hinab, batb hinübet 3U bem gtän3enben

Söatfon, auf bem man forttoähtenb Siamanten

unb anbercd ©eftein aufbtigen fatj. ©ie fetber

trug ein fcftbared Sßertentjatdbanb, bad Steinbart

nod) nie an ihr gefetjen hatte. Qutoeiten neigte

fid) ©eietting 3U ihr hinüber unb fd)ien ettoad

93erbinbtid)ed ober ©rftärenbed auf fie tjinabrie-
fetn 3U taffen. Set atte Hmnd 93eat fag unbe-

toegtid) auf bem 3Rücffil3 neben feinet neugierig

erregten ©djtoägetin. Steinhart fdjien, fein SSM

fei auf ihn geridjtet. Hjatte er ihn erfannt? ©t

mugte tooht, aber er berriet ed mit feiner Stiene,

er fdfaute ftarr bor fid) hin toie burd) eine Stadfe.

Steinhart fdjritt ben 3öeg, ben er gefommen toar,

3urüd. ©in atter Stann mit ftruppigem grauem
23art madfte fid) an ihn heran unb rebete ihn toie

einen 23efannten an: „tonnt 3f)o nrir fagen,

guter gteunb, bin ich in ber ©d)toei3 ober im

grogen Danton?" topffcfjüttelnb fet3te er feinen

3Beg fort, fet)tte aber nod)matd 3urürf, ftopfte
Steinhart auf bie ©djutter, inbem er berfdjmigt
btinsette: „Ser mug ein hagetfdjtecffted ©etoiffen

haben!" Sabei beutete er auf bie ©chugmauer

ber ©otbaten unb ïurner. 9tan merfte an ber

93etoegung ber Heute, an bem Steden unb Stehen
ber Irjätfe, bag bie ©äfte nahten, ©in Srupp ta-
batterie ftapperte unb flirrte borüber. hinter ihm

rollte ein 2Bagen mit ein paar gtigernben Uni-

formen, barauf ein stoeiter mit 3toei 3nfäffen:
bie maffige ©eftatt bed 23unbedpräfibenten in

grad unb ^hlmberïjut, in toeigem 23art unb

iQaar, an feiner ©eite ber ertoartete ©aft in ber

fdjmudtofen, für ben galt ettoad 3uredjtgeftul3ten

Uniform eined fdjtr^erifdjen Dberften. ©ein

Schnurrbart toar hod) gefträubt, Steinhart meinte

einen Soppetgänger ©eiertingd 3U fehen. Sie

ßufcfjauer lüfteten bie #üte, einige Wehten
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Mn Nufer in der Wüste
komsn von Igkob Loßhart

(12. Fortsetzung.)

9. Kapitel.

Die Wende.

Die Stadt wimmelte von Menschen, von weit

her waren sie herbeigeströmt, ganze Eisenbahn-

züge voll Schaulustiger über den Rhein herein-

gerollt. Die Hauptstraßen waren beflaggt, neben

den Standes- und Landesfarben blähte sich da

und dort fremdes Bannertuch in der silberigen

Septemberluft. Die Stadt erhielt Monarchen-
besuch. Seit Jahrhunderten hatte sie keinen Für-
sten mehr öffentlich empfangen und wußte sich

denn auch nicht recht ehrenfest und selbstsicher zu

benehmen. Sie hatte etwas Kindisches in ihrer
Schaulust und Festaufmachung und vergaß halb

ihr republikanisches Herz und den Stolz eines

Volkes, in dem auch der ärmste Schusterjunge in

der Theorie auf alle Kronen und gekrönten

Häupter pfeift.
Reinhart schlenderte dem Zentrum der Stadt

zu. Er hoffte Jutta zu sehen, denn daß die Hom-
berg von Aarwald hereingekommen seien, nahm

er ohne weiteres an. Der Fahrdamm der Haupt-
straße war frei gehalten, Polizisten, Soldaten,

Turner, Feuerwehrmänner bildeten längs des

Fußsteigs zwei undurchlässige Mauern, etwas

fremdartig Neues für den Einheimischen. Buben

hingen wie Länglerbirnen an den Ästen der

Bäume, die längs der Straße standen. Alle Bal-
kone und Fenster waren dicht besetzt, hohe Miet-
preise waren dafür bezahlt worden. Wo Neben-

straßen einmündeten, hielten Automobile und

andere Fuhrwerke, in denen die Leute erwar-

tungsvoll standen oder saßen und über die Köpfe
der Fußgänger hinwegspähten. Neinhart ging

hinter der lebendigen Schutzmauer durch, von

Gasse zu Gasse, und musterte alle Autos. Da
endlich entdeckte er Jutta. Hans Beat, Tante

Lilly und Direktor Geierling waren mit ihr. Vorn
neben dem Chauffeur saß, eine Zigarette nach-

lässig im Mundwinkel hängen lassend, Georg.

Jutta winkte eifrig mit dem Taschentuch nach

einem gegenüberliegenden Vankgebäude. Dadurch

hatte Reinhart sie zuerst wahrgenommen. Srü-

ben, auf einem Balkon, standen Minna und ihr

Mann in einem prunkenden Kreis von Bank-

direkteren und alten und jungen Damen.

Neinhart näherte sich dem Hombergschen Auto-
mobil in der Hoffnung, einen Blick von Jutta zu

erHaschen. Aber ihre Blicke flogen bald die

Straße hinab, bald hinüber zu dem glänzenden

Balkon, auf dem man fortwährend Diamanten

und anderes Gestein aufblitzen sah. Sie selber

trug ein kostbares Perlenhalsband, das Reinhart
noch nie an ihr gesehen hatte. Zuweilen neigte

sich Geierling zu ihr hinüber und schien etwas

Verbindliches oder Erklärendes auf sie hinabrie-

seln zu lassen. Der alte Hans Beat saß unbe-

weglich aus dem Rücksitz neben seiner neugierig

erregten Schwägerin. Neinhart schien, sein Blick

sei auf ihn gerichtet. Hatte er ihn erkannt? Er

mußte Wohl, aber er verriet es mit keiner Miene,

er schaute starr vor sich hin wie durch eine Maske.

Reinhart schritt den Weg, den er gekommen war,
zurück. Ein alter Mann mit struppigem grauem

Bart machte sich an ihn heran und redete ihn wie

einen Bekannten an: „Könnt Ihr mir sagen,

guter Freund, bin ich in der Schweiz oder im

großen Kanton?" Kopfschüttelnd setzte er seinen

Weg fort, kehrte aber nochmals zurück, klopfte

Neinhart auf die Schulter, indem er verschmitzt

blinzelte: „Der muß ein hagelschlechtes Gewissen

haben!" Dabei deutete er auf die Schutzmauer

der Soldaten und Turner. Man merkte an der

Bewegung der Leute, an dem Necken und Drehen

der Hälse, daß die Gäste nahten. Ein Trupp Ka-
vallerie klapperte und klirrte vorüber. Hinter ihm

rollte ein Wagen mit ein paar glitzernden Uni-

formen, darauf ein zweiter mit zwei Insassen:
die massige Gestalt des Bundespräsidenten in

Frack und Zylinderhut, in weißem Bart und

Haar, an seiner Seite der erwartete Gast in der

schmucklosen, für den Fall etwas zurechtgestutzten

Uniform eines schweizerischen Obersten. Sein

Schnurrbart war hoch gesträubt, Neinhart meinte

einen Doppelgänger Eeierlings Zu sehen. Die

Zuschauer lüfteten die Hüte, einige Kehlen
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fdjtien Sjurrii, bie Uniform im SBagen fatutierte
in bad Soif/ ftreng-gnäbig, unb fpradj bnbei be-

ftänbig auf ben gglinber ein, ber bod) neben if)m

aufragte. Sßägrenb man ben beiben nad)gaffte,

glitten bie anbern 3Bagen faum beadjtet bor-
über, ©ie ©tenge brängtc, bie ©djugmauer
burdjbredjenb, ungeftüm nadj. ^oart an Steinfjartd

Ogr fdjnardjte bie loupe eined Slutod, bie ffa-
mille Romberg fud)te fid) burd) bie ©tenge gin-
burd)3U3tr)ängen. ©eierting fpradj eifrig unb

freubig auf Jante Sitlp ein. band Seat batte fid)

in eine ©tiene gemorfen, bie 3eigen fotlte: „SCRein

SIbel ift ebenfo alt toie ber bed ©efronten." $utta
toiegte fid) Pornegm in ifjrer fürftlidjen ©djöngeit.
SDoPon träumte fie? 3gre SBangen flimmerten
rot, if)re Sippen glühten.

Steinhart fdjlenberte berbroffen auf leeren

Seitenftragen ber ,©eemarte' 311. ©r mar mit

allem unsufrieben, mit ber ©djmeij 3umeift. 2Bie

er in ben ©arten trat, fam ifjm büngolb ent-

gegen: „©r ift in fdjrecflidjer Saune! 3ft bad ein

Sehen!"

©ad baud mar frill mie eine Jotenfammer.

Steinhart trat in bie SBognftube ein. 3n ihrem

Seljnftuljl fag ffrau Ulrife unb meinte frill bor

fid) bin. f^erbinanb ftanb gebeugt am Jifdj unb

ftarrte auf einen ©apierbogen, ber neben einem

gelben Umfdjlag tag.

„Söad ift borgcfallen?" forfd)te Steinhart.

„bunbdfßtterei!" fnurrte fjferbinanb, inbem er

mit einer Semegung bed binnd nad) bem papier
mied.

Steinhart ergriff bad Statt; ed enthielt bad

Urteil im tproseffe ^erbinanbd gegen ben

,6djmei3erfpieget'. ©er fform nad) hatte $erbi-
nanb gemonnen, 3mmergrün mar in eine Suge
perfällt morben, ba ihm, mie ed in ber Segrün-
bung fjieg, ber Semeid für bie gegen ff-erbinanb

©tapfer erhobenen Slnfdjulbigungen nidjt ein-

manbfret gelungen mar.

„3ft bad nicht cine Infamie! ©in foldjer
©chuft, ein foldjer ©djmugfinf! 3d) möchte if)n

nieberfdjiegen mie einen räubigen bunb!" ©0

metterte jfferbmanb unb büd'te fid) nad) einer

barte, bie ihm aud ber Jafclje gefallen mar. ©r

fdjtug fie mitb auf ben Jifdj: „Slucfj bad ift eine

3nfamie! ©tan hat ed barauf abgefehen, mich 3U

bergögnen. Unb mer? ©erabe fie, meine fj-reunbe!

©fui Jeufel!"
steinhart hörte aud ben SBorten bed Saterd

eine Slufforberung, bie Harte 311 lefen. ©ie ent-

hielt bie ©inlabung ber Sefjorben 311 einer See-

fahrt, bie man am Slbenb bem fürftlidjen ©aft 3U

©hren beranftaltete.

„2Bad ift benn ba meiter bafjinter?" marf
Steinhart hin, um ben Sater 311 befdjmidjtigen.

„Sift bu fo ein unfdjulbiged Samm? Slid mad

mürbe id) gelten unb auftreten? Slid abgebanfter

Oberft, aid burdjgefallener SRationalrat, aid ein

Oh/ fie mugten, bag idj ber ©inlabung nidjt
folgen fann, barum haben fie fie gefdjidt!"

„©u fieljft ©inge, bie nidjt finb!"
„Sßillft bu mich bie ©tenfdjen fenncn lehren?

könnte man heut' abenb meine fjreunbe burdj-

fudjen, man mürbe bei jebem in einer Jafdje ben

,©djmei3erfpiegel' finben mit bem Kommentar

311m Urteil."
„Übertreib' bod) nidjt! Sßie bu argmöhnifdj ge-

morben bift!"
ffrau Ulrife löfte Steinhart fadjte ab: „Sag

bod) bie SBelt unb ihren ©cfjmug! ©tan hat

fdjlieglid) nur fidj felber. ©tan hat beiner politi-
fd)en Saufbahn ein Qiel geftedt, lebe nur bir, unb

menn bu ed fannft, ein bigdjen und!"
©ie arme ^rau hatte ed gut gemeint, fjjerbi-

nanb aber mar mie bon einem ©eitfdjenljieb ge-
troffen, ©r fprang empor: „Sludj bu höf)nft mid),
bu fanfter ©atan!" ©r ergriff bad fdjmere ffals-
bein, bad bor ihm tag unb erïjob bie £ianb. ©r

begerrfdjte fid) aber im legten Slugenblitf unb
manbte fidj um. Sei ber ©regung erblidte er im

Spiegel bad Silb feiner fj'rau, unb fd)on flog bad

ff-a^bein in bie blanfe Scheibe unb serfdjmetterte
fie. ©obalb bad ©lad 3U Soben flirrte, mürbe

fferbinanb rugig unb nüd)tern. ©r eilte auf
Ulrife 3U unb büdte fidj 311 igr nieber. Steinhart

floh hinaud. ©r hätte fidj erft auf feinen Sater
ftürgen mögen, m.ollte aber jegt, ba offenbar ein

Serfögnungdmerf im ©ange mar, ed burd) feine

überflüffige ©egenmart nidjt fdjmädjen.

©r irrte aud ber ©tabt ginaud mie im Jau-
mel, an ber Serglegne ginan. SBie mar ed bodj?
©er Sater gatte feine Ifjanb gegen bie ©tutter
erhoben unb fie im Silb gefcfjlagen. ©tanb ed fo
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schrien Hurà, die Uniform im Wagen salutierte
in das Volk/ streng-gnädig, und sprach dabei be-

ständig auf den Zylinder ein, der hoch neben ihm

aufragte. Während man den beiden nachgaffte,

glitten die andern Wagen kaum beachtet vor-
über. Die Menge drängte, die Schutzmauer

durchbrechend, ungestüm nach. Hart an Neinharts
Ohr schnarchte die Hupe eines Autos, die Fa-
milie Homberg suchte sich durch die Menge hin-
durchzuzwängen. Geierling sprach eifrig und

freudig auf Tante Lilly ein. Hans Beat hatte sich

in eine Miene geworfen, die zeigen sollte: „Mein
Adel ist ebenso alt wie der des Gekrönten." Jutta
wiegte sich vornehm in ihrer fürstlichen Schönheit.

Wovon träumte sie? Ihre Wangen schimmerten

rot, ihre Lippen glühten.

Neinhart schlenderte verdrossen auf leeren

Seitenstraßen der ,Seewarte' zu. Er war mit

allem unzufrieden, mit der Schweiz zumeist. Wie

er in den Garten trat, kam ihm Küngold ent-

gegen: „Er ist in schrecklicher Laune! Ist das ein

Leben!"

Das Haus war still wie eine Totenkammer.

Neinhart trat in die Wohnstube ein. In ihrem

Lehnstuhl saß Frau Ulrike und weinte still vor

sich hin. Ferdinand stand gebeugt am Tisch und

starrte aus einen Papierbogen, der neben einem

gelben Umschlag lag.

„Was ist vorgefallen?" forschte Neinhart.
„Hundsfötterei!" knurrte Ferdinand, indem er

mit einer Bewegung des Kinns nach dem Papier
wies.

Neinhart ergriff das Blatt) es enthielt das

Urteil im Prozesse Ferdinands gegen den

,Schweizerspiegel'. Der Form nach hatte Ferdi-
nand gewonnen, Immergrün war in eine Buße
verfällt worden, da ihm, wie es in der Begrün-
dung hieß, der Beweis für die gegen Ferdinand
Stapfer erhobenen Anschuldigungen nicht ein-

wandfrei gelungen war.

„Ist das nicht eine Infamie! Ein solcher

Schuft, ein solcher Schmutzfink! Ich möchte ihn
niederschießen wie einen räudigen Hund!" So
wetterte Ferdinand und bückte sich nach einer

Karte, die ihm aus der Tasche gefallen war. Er
schlug sie wild auf den Tisch: „Auch das ist eine

Infamie! Man hat es darauf abgesehen, mich zu

verhöhnen. Und wer? Gerade sie, meine Freunde!

Pfui Teufel!"
Neinhart hörte aus den Worten des Vaters

eine Aufforderung, die Karte zu lesen. Sie ent-

hielt die Einladung der Behörden zu einer See-

fahrt, die man am Abend dem fürstlichen Gast zu

Ehren veranstaltete.

„Was ist denn da weiter dahinter?" warf
Neinhart hin, um den Vater zu beschwichtigen.

„Bist du so ein unschuldiges Lamm? Als was
würde ich gelten und auftreten? Als abgedankter

Oberst, als durchgefallener Nationalrat, als ein

Oh, sie wußten, daß ich der Einladung nicht

folgen kann, darum haben sie sie geschickt!"

„Du siehst Dinge, die nicht sind!"

„Willst du mich die Menschen kennen lehren?

Könnte man heut' abend meine Freunde durch-

suchen, man würde bei jedem in einer Tasche den

,Schweizerspiegel' finden mit dem Kommentar

zum Urteil."
„Ubertreib' doch nicht! Wie du argwöhnisch ge-

worden bist!"
Frau Ulrike löste Neinhart sachte ab: „Laß

doch die Welt und ihren Schmutz! Man hat
schließlich nur sich selber. Man hat deiner politi-
schen Laufbahn ein Ziel gesteckt, lebe nur dir, und

wenn du es kannst, ein bißchen uns!"
Die arme Frau hatte es gut gemeint. Ferdi-

nand aber war wie von einem Peitschenhieb ge-
troffen. Er sprang empor: „Auch du höhnst mich,
du sanfter Satan!" Er ergriff das schwere Falz-
bein, das vor ihm lag und erhob die Hand. Er
beherrschte sich aber im letzten Augenblick und
wandte sich um. Bei der Drehung erblickte er im

Spiegel das Bild seiner Frau, und schon flog das

Falzbein in die blanke Scheibe und zerschmetterte

sie. Sobald das Glas zu Boden klirrte, wurde

Ferdinand ruhig und nüchtern. Er eilte auf
Ulrike zu und bückte sich zu ihr nieder. Neinhart
floh hinaus. Er hätte sich erst auf seinen Vater
stürzen mögen, wollte aber jetzt, da offenbar ein

Versöhnungswerk im Gange war, es durch seine

überflüssige Gegenwart nicht schwächen.

Er irrte aus der Stadt hinaus wie im Tau-
mel, an der Berglehne hinan. Wie war es doch?

Der Vater hatte seine Hand gegen die Mutter
erhoben und sie im Bild geschlagen. Stand es so
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3ibifd)en ben beiben? Sïrme 9Ttuttcr! ©u baft ihm
aïïeg geopfert, bein gangeé Äeben, unb nun? ©ie
Siebe bat)in, bag Stnfetjen 3ertrümmert, bag

Slugentidft erftorben, Jtüngotb ungtücftid), bie

Sirmut bor ber Sûre, ber Sohn ein ffeigting,
ber bid) im Stidje läßt!

©ie 9tacf)t ftocf) fdjon unten an bie Stabt ber-
an, atg SReinf)art, oben auf bem Serg, aug feinem
©ämmeräuftanb betaugfab. ©r marf fid) aug bem

ißfab binaug in eine SBiefe, auf ber bag ©mb in
Hebten Raufen tag. Sieben if)m ftüfterte ber

2Mb. Unten gärte bag Siäuferdjaog ber ©tobt,
©en See blunter glitt ein boü beteudjteteg
großeg ©ampfboot, einer Un3af)t farbiger Sidjter
ju, bie auf bem Sßaffer mie Orrmifdfe burdfein-
anber tan3ten. SJtan erriet bie Sdfatten gteitenber
©onbetn, bag Scbmanfen ber Sampiong, ben

friebtidfen ©ang ber Sßelten. Sengatifdfeg Sidjt
feuchtete ba unb bort auf, batb am Seeufer, batb

auf einem ber #üget ber Stabt, batb auf ben

gegenübertiegenben §öben, unb marf feinen ma-
gifdjen Sdjein auf eine iHrdfe, einen Surm, eine

Sitta, einen feenhaften ©arten. SOtufif ttang beo-

auf, bter bom großen Sd)iff, bort bom Stranb,
mie SRuf unb ©egenruf. Unb nun fdfoß eine erfte
Stafete Voie ein ffaudjser in fteitem Sogen burd)
bie Suft. Ohr fotgte eine stueite, eine britte, ein

gan3er Sdfmarrn. ©ie Suft erbebte bon Sd)üffen,
bod) über bem Seebeden mürben Sterne aug-
gefät, gotbene unb fitberne, grüne, rote, blaue,
ein3etne, in Letten, in ©irtanben, ein ganseg i)3a-
rabieg. Sie bertoeitten furg im Staum, fcffmebten

groß beiab, unb ertofdjen, batb ftitl, batb mit
einem itnatt. Ober bem fid) immer erneuernben

Sternenregen begann eine Seefdjladjt 3U toben:

ffeuerlugetn in bunter Sltifdjung mürben bon
Soot 3U Soot gefdjteubert, ftf)offen 3ornig aug
bem ©unîet bertmr, Helten ibre teudjtenben

ffarben unb berfanfen im See ober tßfdjten ibr
Scheinleben unb ibre unfriegerifcbe i?unftfeete
im ffduge aug. ©ine halbe Stunbe modjte bag

färben-, Sid)t- unb ©onnerfpiet, immer belebter

unb pradftbolter merbenb, gebauert haben, atg

fid) auf einmal bie ©rbe fprübenb auftat unb

unter obrenbetäubenbem Sofen eine ungeheure

gotbene Junten- unb Sterngarbe in ben ped)-

fcbtoar3en ^immet fpie.

Steinhart fprang auf, er hotte in bem f^euer-
fprüben beutlid) bie ,Seetrmrte' gefeben. ©r
badfte an bie SDlutter unb ihre Stinbbeit. 2Öag

toirb fie in ihrer ffünfternig mäbrenb beg fjfeuer-
toerfg gebadft unb gelitten haben! 2öar ber Sa-
ter bei ihr? ©ine Sebnfudjt nad) ihr erfaßte ißn.
©r eitte ben Sergbang hinunter. On ben Ufer-
antagen mirnrnette eg bon Sttenfdfen, er hotte
Stühe, fid) burd)3ubrängen, atte fdjienen bon bem

Sid)t- unb f^arbenfpiet beraufd)t 311 fein.

©ie ,Seemarte' tag ftitt unb bunfet in ihrem
©arten, fein ^enfter mar bell. „Sie ift 3U Sett
gegangen," badjte Steinbart, „unb er unb itün-
gotb mobt aud). 2Bag fott id) ba?" ©r 30g bag

©artentor, bag er botb aufgeftoßen hotte, mieber

3u. Of)m graute bor bem SjauS. ©g brängte ihn
in bem ©unfet nach einem tiebenben fersen.
Sietteicbt mürbe er fjfutta antreffen, Siebenbe fin-
ben fid) immer, hatte er einmat gebort, ©r madfte
ben Urnmeg burd) bie Stittergaffe. Om Romberg-
fdjen töaufe mar Sid)t. fjiutta bradjte atfo bie

Stacht in ber Stabt 3U. Sange ftanb er im Sdjuße
ber Stotbudje, um einen Schein, einen Schatten,
einen Son 3U erbafdfen. Stidjtg. ©in ^enfter er-
ftarb, bann ein 3meiteg, bann bag teßte. ©a ging
er meiter. Stm ©nbe beg Seeg, nah am Ufer, tag
eine Heine Onfet, auf ber eine ©artenmirtfdfaft
betrieben mürbe. Sor ber Srüde, bie 3ur Onfet
binüberfübrte, ftanb ein 2Iuto, bag Steinbart atg
ben töombergfcben SJtartinimagen erfannte. ©ie
Onfet mar gebrängt Pott. On ben grünen Stifdjen,
bie ben ©arten einfaßten, bm:rfd)te tauteg f^eft-
leben, ©ine ber Stifdfen fd)ien 3U überquellen, mie

bon ber ffeftrebe gefprengt. ©ie ©efettfcbaft, bie
bort serffte, hatte $umad)g erhalten unb fid) burd)
2ïnfd)ieben bon Sifdfen meit in ben ©arten bin-
auggebrängt. Steinbart borte öie fdjnarrenbe
burdjbringenbe Stimme ©eiertingg. ©r bmtt
offenbar einen Srinffprud), unb nun fräd)3te eg

aug 3lban3ig bebten: „Stra, rra, rra!" Sief in
ber Stifcbe, in einer ©cfe, faß ©eorg, mie bon ben

anbern abgefonbert, unb trieb ben Qigarrenraud)
in feine Serfonnenbeit. Steinbart mottte ben @ar-
ten mieber bertaffen, atg ihm ©eierting, ber ihn
entbedt hatte, ßurief: „Sta, i^err Stapfer junior,
finb mir Oßnen 3U bergnügt?" Steinbart fab fid)
nad) einem S3taß um unb feßte fid) troßig. ©eier-
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zwischen den beiden? Arme Mutter! Du hast ihm
alles geopfert/ dein ganzes Leben, und nun? Die
Liebe dahin, das Ansehen zertrümmert, das

Augenlicht ersterben, Küngold unglücklich, die

Armut vor der Türe, der Sohn ein Feigling,
der dich im Stiche läßt!

Die Nacht kroch schon unten an die Stadt her-
an, als Neinhart, oben auf dem Berg, aus seinem
Dämmerzustand heraussah. Er warf sich aus dem

Pfad hinaus in eine Wiese, auf der das Emd in
kleinen Haufen lag. Neben ihm flüsterte der
Wald. Unten gärte das Häuserchaos der Stadt.
Den See herunter glitt ein hell beleuchtetes
großes Dampfboot, einer Unzahl farbiger Lichter
zu, die auf dem Wasser wie Irrwische durchein-
ander tanzten. Man erriet die Schatten gleitender
Gondeln, das Schwanken der Lampions, den

friedlichen Gang der Wellen. Bengalisches Licht
leuchtete da und dort auf, bald am Seeufer, bald

auf einem der Hügel der Stadt, bald auf den

gegenüberliegenden Höhen, und warf seinen ma-
gischen Schein auf eine Kirche, einen Turm, eine

Villa, einen feenhaften Garten. Musik klang her-
auf, hier vom großen Schiff, dort vom Strand,
wie Ruf und Gegenruf. Und nun schoß eine erste

Rakete wie ein Jauchzer in steilem Bogen durch

die Luft. Ihr folgte eine zweite, eine dritte, ein

ganzer Schwärm. Die Luft erbebte von Schüssen,

hoch über dem Seebecken wurden Sterne aus-
gesät, goldene und silberne, grüne, rote, blaue,
einzelne, in Ketten, in Girlanden, ein ganzes Pa-
radies. Sie verweilten kurz im Raum, schwebten

groß herab, und erloschen, bald still, bald mit
einem Knall. Über dem sich immer erneuernden

Sternenregen begann eine Seeschlacht zu toben:

Feuerkugeln in bunter Mischung wurden von
Boot zu Boot geschleudert, schössen zornig aus
dem Dunkel hervor, kreuzten ihre leuchtenden

Farben und versanken im See oder löschten ihr
Scheinleben und ihre unkriegerische Kunstseele

im Fluge aus. Eine halbe Stunde mochte das

Farben-, Licht- und Donnerspiel, immer belebter

und prachtvoller werdend, gedauert haben, als

sich auf einmal die Erde sprühend auftat und

unter ohrenbetäubendem Tosen eine ungeheure

goldene Funken- und Sterngarbe in den pech-

schwarzen Himmel spie.

Neinhart sprang auf, er hatte in dem Feuer-
sprühen deutlich die ,Seewärts gesehen. Er
dachte an die Mutter und ihre Blindheit. Was
wird sie in ihrer Finsternis während des Feuer-
Werks gedacht und gelitten haben! War der Va-
ter bei ihr? Eine Sehnsucht nach ihr erfaßte ihn.
Er eilte den Berghang hinunter. In den Ufer-
anlagen wimmelte es von Menschen, er hatte
Mühe, sich durchzudrängen, alle schienen von dem

Licht- und Farbenspiel berauscht zu sein.

Die ,Seewarte' lag still und dunkel in ihrem
Garten, kein Fenster war hell. „Sie ist zu Bett
gegangen," dachte Neinhart, „und er und Kün-
gold wohl auch. Was soll ich da?" Er zog das

Gartentor, das er halb aufgestoßen hatte, wieder

zu. Ihm graute vor dem Haus. Es drängte ihn
in dem Dunkel nach einem liebenden Herzen.

Vielleicht würde er Jutta antreffen. Liebende sin-
den sich immer, hatte er einmal gehört. Er machte
den Umweg durch die Nittergasse. Im Homberg-
schen Hause war Licht. Jutta brachte also die

Nacht in der Stadt zu. Lange stand er im Schutze
der Notbuche, um einen Schein, einen Schatten,
einen Ton zu erHaschen. Nichts. Ein Fenster er-
starb, dann ein zweites, dann das letzte. Da ging
er weiter. Am Ende des Sees, nah am Ufer, lag
eine kleine Insel, auf der eine Gartenwirtschaft
betrieben wurde. Vor der Brücke, die zur Insel
hinüberführte, stand ein Auto, das Neinhart als
den Hombergschen Martiniwagen erkannte. Die
Insel war gedrängt voll. In den grünen Nischen,
die den Garten einfaßten, herrschte lautes Fest-
leben. Eine der Nischen schien zu überquellen, wie
von der Festrede gesprengt. Die Gesellschaft, die
dort zechte, hatte Zuwachs erhalten und sich durch

Anschieben von Tischen weit in den Garten hin-
ausgedrängt. Neinhart hörte die schnarrende
durchdringende Stimme Geierlings. Er hielt
offenbar einen Trinkspruch, und nun krächzte es

aus zwanzig Kehlen: „Nra, rra, rra!" Tief in
der Nische, in einer Ecke, saß Georg, wie von den

andern abgesondert, und trieb den Zigarrenrauch
in seine Versonnenheit. Reinhart wollte den Gar-
ten wieder verlassen, als ihm Geierling, der ihn
entdeckt hatte, zurief: „Na, Herr Stapfer junior,
sind wir Ihnen zu vergnügt?" Neinhart sah sich

nach einem Platz um und setzte sich trotzig. Geier-

292



Die Grablegung Christi
Gemälde von Raphael

Die k r i 8 t i

Lemsiäe von knplisel



ting toarf ein paar Sßoxte in feine îifdjgefetl-
fdjaft, bie fid) gleicf) mit Sdjmungeln übergog unb

flüchtige S3ticfe nad) Steinhart gtoinfexte. 3n bex

9tifcf)e nebenan fangen Sßelfdje, junget ©tuben-

tenbolf, iljr: „Gentille batelière, venez dans

mon château ..j^num toar ber txallexnbe

Kehrreim berflungen, alö ©eiexling unb mit if)m

fein ganger Sifdj logbxadj: „©g bxauft ein 9tuf
toie ©onnexljall..©ex gange ©axten f)oxd)te

auf bei ben gdjaxnifdjten Sftoten. ©ann prallten
bie 93iergläfex gufatnmen toie Sdjilbe in einem

mittelaftexficf)en @efecf)t. 3n bex toelfcfjen Dtifdje
bibxiexte eine f)of)e ffrauenftimme: „Allons, en-

fants, de la patrie

„Unerhört!" fdjrie ©eiexling, „bas ift eine

Ifjexausforberung!" llnb gu ben ©elften getoen-
bet: „Unfer allerljedjftex jUueggljerx ift in biefex

Stabt!"
©te Sängerin bexftanb eg nidjt obex toollte eg

nidjt fjßxen: „Contre nous de la tyrannie l'éten-
dard sanglant est levé "

„Sfanbal!" tief ©eiexling unb fdjlug fein

93ierglag mit 2Budjt auf bie eifexne Sifdjplatte,
bie toie ein Sllaxmfdjufj aufbonnerte. ©ine Se-
f'unbe fpäter toudjteten alle ©lafex bex ïifdjxeilje
toie fdjtoere Rammet auf unb niebex.

Nebenan fang nun bex gange ©Ijor: ..Aux

armes, citoyens — "

SJlit einem Sdjlag bexänbexte fief) bag S3ilb.

3Bie gtoei Kampftruppen ftanb man fief) gegen-
übet, beutfdje unb toelfdje fflüdje pxaffelten
gegeneinanbex, fjelfe unb bunfle Slugen büßten

ineinanbex. Krüge bxobten in ben Rauften toie

beulen, Stuhllehnen touxben erfaßt. ©ex Söirt

tarn gelaufen unb mahnte gux 91uhe. ©ex gange

©axten brangte fid) heran. ©eiexling fdjrie:
„3Jtan hat ung beleibigt!"

„3d) xufe bie Ißoligei," bxc()te bex 2Birt.

,,Sommes-nous chez nous ou non? Vive la
Suisse!" tief ein SBelfdjer.

„©eutfd)lanb, ©eutfd)lanb übex ailes!"
fpxang eg ihm entgegen.

©ie Umftehenben grupptexten fid). ©3 bilbete

fid) eine große Äeexe um ©eierlingg Gruppe, fein

2ffd) fehlen toie bon ben anbexn auggefdjieben.
©in rafdjer Stocfljieb gerfdjlug bie eleftxifdje

Äampe, bie barübex ftxaljlte, man toußte nicht,
toex ihn geführt hatte.

„3d) xufe bie ^ßoligei!" fdjxie ber SBixt toiebex

mit ohnmädftiger Stimme.
„Sexlaffen toix biefeg gaftfxeunblid)e Äofat!"

fd)naxxte ©eiexling. „Kellnerin, begahlen!"
©g trat 5Ruf)e ein. ©ie gufdjauex gexftxeuten

fid), bie langen Xifdje touxben leer, nebenan be-

gannen übermütige, bexliebte Stimmen gu fidjexn
unb gu fofen.

©eiexling fchxitt an Steinhart borbei. Ißlßiglid),

mit einem îuxgen üftud, ftellte ex fid) box ihn hin:
„6d)öne 23agage, toag, 3hxe toelfd)en 23rübex!"

„©ehen Sie, Sie finb ja betxunfen!"

„23etxun!en? Slbex immer nod) ïjetler alg Sie!
2Bag macht benn bex iQerr Ißapa? 3ft tooljt auf
bem Schiff Seiner ÜDfajeftät boxgeftellt toorben,

S3tüte ber Sd)toeig!"
3m nädjften Slugenblid toaxen bie beiben an-

einanbex. Steinhart toax bem ©egnex in blinbex

2But an ben #afô gefprungen, bxücfte ihn gegen
bie Sifdjfante unb fd)lug ihn mit bex ffauft ing

©efid)t. Sftan eilte Ijerbei unb riß fie augeinanber.

©eiexling berfdjtoanb. Steinhart feßte fid) toiebex.

©x bebte, ©x hatte ffeuex in fid) unb ftüxgte fein

©lag in einem QuQ hinunter, ©ie Söelfdjen txan-
t'en ihm gu. ©a ging auch er. ©x fdjämte fid), ©x

erinnerte fid) an SJtauberlig: „3d) exfäufe eg gu-
toeilen." f}a, ex toollte fid) auch einmal finnlog
betrinfen, aud) einmal bexgeffen, bexgeffen! ©x

faß ©abib in feinem Staufdj: „©iefe Heute tun
immer triebhaft bag gtoedmäßige." ©x ging an

ben großen hellen S3texlofalen boxübex, ba toax

jefgt nidft fein Ort. Slug einer fdjmalen Sieben-

gaffe bxang SJtufif. ©x trat ein. Stile Slugen

toaxen auf feinen Stod gerichtet, fo fdjien eg ihm.
©x feßte fid) an einen leeren 2üfdj. „trjell? ©un-
fei?" fragte ihn eine Kellnerin, ©x toußte nid)t,
toaxum ex hellet 23iex begehrte. SBeil eg ^uttad
fjfaxbe toax? ©x leerte bag ©lag in gtoei Qügen.

3m löintergxunb hämmerte ein langer bünnex

SOtann, eine ellftabförmige ©eftalt, auf ein Kla-
bier log, toähxenb ein Sitter, ©iefex, bie fjlöte
blieg, mit feiner langen Stafe, toie eg fdjien. ©ie
Kellnerin bxadjte bag gtoette ©lag unb blieb

ftehen. Steinhart fpüxte ihr Knie an feinem

Sdjenfel. ©r toid) ettoag gurüd, bag i?nie xüdte

leife nadj, unb eg tönte beinhart gutmütig ing
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ling warf ein paar Worte in seine Tischgesell-

schaft, die sich gleich mit Schmunzeln überzog und

flüchtige Blicke nach Neinhart zwinkerte. In der

Nische nebenan sangen Welsche/ junges Studen-
tenvolk, ihr: ,,<8sliîi1is batelière, veils? ckaas

mori ollâtsau ..Kaum war der trällernde

Kehrreim verklungen/ als Geierling und mit ihm

sein ganzer Tisch losbrach: „Es braust ein Ruf
wie Donnerhall..." Der ganze Garten horchte

auf bei den geharnischten Noten. Dann prallten
die Biergläser zusammen wie Schilde in einem

mittelalterlichen Gefecht. In der welschen Nische

vibrierte eine hohe Frauenstimme: Allons, en-

kariîs, cke la patrie

„Unerhört!" schrie Geierling, „das ist eine

Herausforderung!" Und zu den Welschen gewen-
det: „Unser allerhöchster Kriegsherr ist in dieser

Stadt!"
Die Sängerin verstand es nicht oder wollte es

nicht hören: ,,Lontre nons cke la tyrannie l'stsn-
ckarà sanglant est levé "

„Skandal!" rief Geierling und schlug sein

Bierglas mit Wucht auf die eiserne Tischplatte/
die wie ein Alarmschuß aufdonnerte. Eine Se-
künde später wuchteten alle Gläser der Tischreihe
wie schwere Hämmer auf und nieder.

Nebenan sang nun der ganze Chor: ,,àx
armes, eito^sirs -- "

Mit einem Schlag veränderte sich das Bild.
Wie zwei Kampftruppen stand man sich gegen-
über/ deutsche und welsche Flüche prasselten

gegeneinander/ helle und dunkle Augen blitzten

ineinander. Krüge drohten in den Fäusten wie

Keulen, Stuhllehnen wurden erfaßt. Der Wirt
kam gelaufen und mahnte zur Ruhe. Der ganze

Garten drängte sich heran. Geierling schrie:

„Man hat uns beleidigt!"

„Ich rufe die Polizei," drohte der Wirt.
,,8ommes-lious olle? lious ou non,? Vivs la

8uisss!" rief ein Welscher.

„Deutschland, Deutschland über alles!"
sprang es ihm entgegen.

Die Umstehenden gruppierten sich. Es bildete

sich eine große Leere um Geierlings Truppe, sein

Tisch schien wie von den andern ausgeschieden.

Ein rascher Stockhieb zerschlug die elektrische

Lampe, die darüber strahlte, man wußte nicht,

wer ihn geführt hatte.

„Ich rufe die Polizei!" schrie der Wirt wieder
mit ohnmächtiger Stimme.

„Verlassen wir dieses gastfreundliche Lokal!"
schnarrte Geierling. „Kellnerin, bezahlen!"

Es trat Ruhe ein. Die Zuschauer zerstreuten

sich, die langen Tische wurden leer, nebenan be-

gannen übermütige, verliebte Stimmen zu kichern

und zu kosen.

Geierling schritt an Neinhart vorbei. Plötzlich,

mit einem kurzen Nuck, stellte er sich vor ihn hin:
„Schöne Bagage, was, Ihre welschen Brüder!"

„Gehen Sie, Sie sind ja betrunken!"

„Betrunken? Aber immer noch Heller als Sie!
Was macht denn der Herr Papa? Ist wohl auf
dem Schiff Seiner Majestät vorgestellt worden,

Blüte der Schweiz!"

Im nächsten Augenblick waren die beiden an-
einander. Neinhart war dem Gegner in blinder

Wut an den Hals gesprungen, drückte ihn gegen
die Tischkante und schlug ihn mit der Faust ins

Gesicht. Man eilte herbei und riß sie auseinander.

Geierling verschwand. Neinhart setzte sich wieder.

Er bebte. Er hatte Feuer in sich und stürzte sein

Glas in einem Zug hinunter. Die Welschen tran-
ken ihm zu. Da ging auch er. Er schämte sich. Er
erinnerte sich an Mauderlis: „Ich ersäufe es zu-
weilen." Ja, er wollte sich auch einmal sinnlos
betrinken, auch einmal vergessen, vergessen! Er

sah David in seinem Rausch: „Diese Leute tun
immer triebhaft das Zweckmäßige." Er ging an

den großen hellen Bierlokalen vorüber, da war
jetzt nicht sein Ort. Aus einer schmalen Neben-

gasse drang Musik. Er trat ein. Alle Augen
waren auf seinen Rock gerichtet, so schien es ihm.
Er setzte sich an einen leeren Tisch. „Hell? Dun-
t'el?" fragte ihn eine Kellnerin. Er wußte nicht,

warum er Helles Bier begehrte. Weil es Juttas
Farbe war? Er leerte das Glas in zwei Zügen.

Im Hintergrund hämmerte ein langer dünner

Mann, eine ellstäbsörmige Gestalt, auf ein Kla-
vier los, während ein Alter, Dicker, die Flöte
blies, mit seiner langen Nase, wie es schien. Die
Kellnerin brachte das zweite Glas und blieb

stehen. Neinhart spürte ihr Knie an seinem

Schenkel. Er wich etwas zurück, das Knie rückte

leise nach, und es tönte Neinhart gutmütig ins
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£)ßr: „©arum nißt luftig fein an einem fotßen
Sag, loerr?" (St ßorßte auf. ifjatte et biefed ©Ott
nid)t fßon einmal gehört? HUßtig, in bet ,6om-
merfreube'! ©r faß bem ÜMbßen ind ©efißt.
„6inb ©ie jeßt l)iet, gräulein?" fragte et, aid

märe et fißer gemefen, bie Kellnerin bon bet

,6ommerfreube' bor fiß 3U ßaben.

„2Jtan gef)t baßin, mo man mad berbient. SJlan

lebt borf) bom (Selb!"

„©irflid)? 93om (Selb?" matf er meßanifß
l)in.

„SOlan muß fid) bon Qeit ju Qeit betänbetn,

liferr!"
„60, fo, ©ie ïfaben fief) alfo beränbett."

„Sie finb ein ©pißßerr!" laßte fie überlaut,
©ie magte boß nißt ju fagen ©pißbube, mie fie

ed meinte. 3ßre Irjanb ftieg ißn leißt in bie

Äenben.

,,^'Olen ©ie mir nod) ein ©lad!" befaßt et. Sie

trippelte babon. 6t braßte tnfcf) feine JMe unter
bem Sifd) in ©ißerßeit. ©ie entbeefte ed gleicf),

nid fie miebetlarn.

„©et ijert finb traurig unb laffen fid) nißt
l)elfen," fßmollte fie. „©d ift bod) alled ©urft,
einmal iînacfer, einmal granlfurter."

©r goß nod) ein paar ©lad rafß ßinunter,
ol)ne 33efinnung. 6r fpürte ben 2llfoßol burß fiel)

riefeln. H>eiß ful)t ed ißm burd) ben #ald 3U ben

©ßtäfen empor, ©er 23iergeruß bed bumpfen
sRaumed uml)üllte il)n mie Slebelbunft. 6r legte
ein groped Srinfgelb auf ben Stfß unb erßob fid)

rafß. ©ie Kellnerin marf einen 23tid barauf unb

flüfterte, mäl)tenb fie ißn jur Süre begleitete:

„3ß bin immer ba. 3d) bin leine, mie Sie met-

nen, aber meil ber ^err gar fo traurig ift!"
©raupen mel)te Sfteinßart bie lüßle tfjerbftluft

entgegen. 6d mar mie ein 33ab naß bem fßmußi-
gen ©unft ber Kneipe.

„©0 bring' idj'd ?u ©nb'?" baßte er unb

fßritt planlod burd) bie ©äffen, bie immer nod)

belebt maren. ©r mußte nißt, mie lange er fo

gegangen mar. ,,3cl) ßabe ©urft", raunte er fid)

3U, obfßon er mußte, baß er gar nißt burftig
mar. S3iele ©irtfßaften maren jeßt gefßloffen,
ba unb bort faß man burd) bie genfter, mie bie

©tüßle bei gefßloffenen Süren auf bie Sifße
geftellt mürben. Sined ber großen ©aféd mar

nod) offen, bie Heute faßen hießt gebrängt barin.

üfteinßart ftürßte, am ©ßenltifß fteßenb, ein

©lad ßinunter. Unb mieber irrte er burd) bie

Ulaßt. „©irb ed genügen?" ftßmarnrn ed ißm

burd) ben ©inn. 6r gelangte in bie ©eeanlagen
unb feßte fiel) auf eine 23anf. ©ein 931icf ftreifte
über bad ©affer. „©ort ift bie ,©eemarte'." ©ie

ftieg bunfel, bämonifß aud ber glut empor.
Svelnßart ßatte ©ßlaf. ©in ©tern funfeite fo

ftarf ßerab, baß er einen leißten ©olbftreifen
aufd ©affer ftreute, bid in ben ©djatten ber

/©eemarte'. „©eltfam, mie bad Hißte eine Sftaßt
ßat", baßte er. ©ann nießtd meßr.

Slid er ermaßte, leßnte fid) eine ©eftalt an

feine ©ßulter. ©r fprang erfßrecft auf, bie

fßlaffe ©eftalt fan! ßalb ßin, raffte fiß sufam-
men unb feßimpfte im Hiatbfßlaf über bie ©to-

rung. 6r ging rafß. babon. „2111er ©ßmuß ßängt

fid) an miß in biefer flußbetabenen ataßt." ©r

fßüttelte fiß, mie um etmad bon fiß 311 tun. ©r

fßritt über bie 23rücfe, ber ©orgen mar nißt
meßr fern. „ij)ier ßat ©eorg bamatd gefpien",
fagte er fiß, bermunbert, baß ißm nißt ein glei-
ßed begegnete, „©ar iß überßaupt betrunfen?"
6d mar ißm furßtbar obe in SSruft unb i^opf.

6r trat mit fßleßtem ©emiffen in ben ©arten
ber ,©eemarte'. Stmad mie ein ©immern brang

3U ißm ßin. Sr ging bem Haute naß unb ftieß

aufd ©artenßäudßen, beffen Süre offen ftanb.
©ine bunfle ©eftalt fauerte barin. „23ift bu'd,

Äüngolb? ©ad treibft bu ßier fo fpät?"

„3ß ßab' ed nißt getan, iß ßab' ed nißt mit

gleiß getan!" ftoßnte fie. „H)itf! 3ß ßabe

ed ißr borgelefen, bu meißt, unb bann ßat fie fiß
eingefßloffen unb bann ..."

9tun faß 3leinßart genauer ßin. 21uf bem 23o-

ben lag eine anbere ©eftalt audgeftreeft. 6r
bütfte fiß unb taftete banaß. ©eine i$anb mürbe

feußt.
„Haß fie, laß fie fßtafen!" flüfterte j^üngolb.
„©er ift'd? ©ie SRutter! Umd #imrneldmit-

len!"
„£aß fie fßlafen! 3ß ßabe fie aud bem @ee

gesogen. 3ß allein, ©arum famft bu nißt, iß
ßab' biß boß gerufen! ©ie mar fo fßmer. 3ß
ßabe fie fßleifen müffen, ba auf bem Äiedmeg.

geßt maßt fie auf! llüü!"
JTüngolb ftür3te babon. 5Reinßart fniete neben

ber Butter nieber unb rief ißr 311, er rüttelte fie.
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Ohr: „Warum nicht lustig sein an einem solchen

Tag, Herr?" Er horchte auf. Hatte er dieses Wort
nicht schon einmal gehört? Nichtig, in der,Som-
merfreude'! Er sah dem Mädchen ins Gesicht.

„Sind Sie jetzt hier, Fräulein?" fragte er, als

wäre er sicher gewesen, die Kellnerin von der

,Sommerfreude' vor sich zu haben.

„Man geht dahin, wo man was verdient. Man
lebt doch vom Geld!"

„Wirklich? Vom Geld?" warf er mechanisch

hin.
„Man muß sich von Zeit zu Zeit verändern,

Herr!"
„So, so, Sie haben sich also verändert."

„Sie sind ein Spihherr!" lachte sie überlaut.
Sie wagte doch nicht zu sagen Spitzbube, wie sie

es meinte. Ihre Hand stieß ihn leicht in die

Lenden.

„Holen Sie mir noch ein Glas!" befahl er. Sie

trippelte davon. Er brachte rasch seine Knie unter
dem Tisch in Sicherheit. Sie entdeckte es gleich,

als sie wiederkam.

„Der Herr sind traurig und lassen sich nicht

helfen," schmollte sie. „Es ist doch alles Wurst,
einmal Knacker, einmal Frankfurter."

Er goß noch ein paar Glas rasch hinunter,
ohne Besinnung. Er spürte den Alkohol durch sich

rieseln. Heiß fuhr es ihm durch den Hals zu den

Schläfen empor. Der Biergeruch des dumpfen
Raumes umhüllte ihn wie Nebeldunst. Er legte
ein großes Trinkgeld auf den Tisch und erhob sich

rasch. Die Kellnerin warf einen Blick darauf und

flüsterte, während sie ihn zur Türe begleitete:

„Ich bin immer da. Ich bin keine, wie Sie mei-

nen, aber weil der Herr gar so traurig ist!"
Draußen wehte Reinhart die kühle Herbstluft

entgegen. Es war wie ein Bad nach dem schmutzi-

gen Dunst der Kneipe.

„Wo bring' ich's zu End'?" dachte er und

schritt planlos durch die Gassen, die immer noch

belebt waren. Er wußte nicht, wie lange er so

gegangen war. „Ich habe Durst", raunte er sich

zu, obschon er wußte, daß er gar nicht durstig

war. Viele Wirtschaften waren setzt geschlossen,

da und dort sah man durch die Fenster, wie die

Stühle bei geschlossenen Türen auf die Tische

gestellt wurden. Eines der großen Cafes war
noch offen, die Leute saßen dicht gedrängt darin.

Neinhart stürzte, am Schenktisch stehend, ein

Glas hinunter. Und wieder irrte er durch die

Nacht. „Wird es genügen?" schwamm es ihm
durch den Sinn. Er gelangte in die Geeanlagen
und setzte sich auf eine Bank. Sein Blick streifte
über das Wasser. „Dort ist die ,Seewarte'." Sie
stieg dunkel, dämonisch aus der Flut empor.
Neinhart hatte Schlaf. Ein Stern funkelte so

stark herab, daß er einen leichten Goldstreisen

aufs Wasser streute, bis in den Schatten der

,Seewarte'. „Seltsam, wie das Lichte eine Macht
hat", dachte er. Dann nichts mehr.

Als er erwachte, lehnte sich eine Gestalt an

seine Schulter. Er sprang erschreckt auf, die

schlaffe Gestalt sank halb hin, raffte sich zusam-

men und schimpfte im Halbschlaf über die Stö-
rung. Er ging rasch davon. „Aller Schmutz hängt
sich an mich in dieser fluchbeladenen Nacht." Er
schüttelte sich, wie um etwas von sich zu tun. Er
schritt über die Brücke, der Morgen war nicht

mehr fern. „Hier hat Georg damals gespien",

sagte er sich, verwundert, daß ihm nicht ein glei-
ches begegnete. „War ich überhaupt betrunken?"

Es war ihm furchtbar öde in Brust und Kopf.
Er trat mit schlechtem Gewissen in den Garten

der ,Seewarte'. Etwas wie ein Wimmern drang

zu ihm hin. Er ging dem Laute nach und stieß

aufs Gartenhäuschen, dessen Türe offen stand.

Eine dunkle Gestalt kauerte darin. „Bist du's,

Küngold? Was treibst du hier so spät?"

„Ich hab' es nicht getan, ich hab' es nicht mit

Fleiß getan!" stöhnte sie. „Hilf! Hilf! Ich habe

es ihr vorgelesen, du weißt, und dann hat sie sich

eingeschlossen und dann ..."
Nun sah Neinhart genauer hin. Aus dem Bo-

den lag eine andere Gestalt ausgestreckt. Er
bückte sich und tastete danach. Seine Hand wurde

feucht.

„Laß sie, laß sie schlafen!" flüsterte Küngold.
„Wer ist's? Die Mutter! Ums Himmelswil-

len!"
„Haß sie schlafen! Ich habe sie aus dem See

gezogen. Ich allein. Warum kamst du nicht, ich

hab' dich doch gerufen! Sie war so schwer. Ich
habe sie schleifen müssen, da auf dem Kiesweg.

Jetzt wacht sie auf! Uüü!"

Küngold stürzte davon. Neinhart kniete neben

der Mutter nieder und rief ihr zu, er rüttelte sie.
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Stadj unö nad) hämmerte ipm bei; gufammen-
pang auf. „SRidjtig, fie paben fiep ja gesanft!
Sie 23erföpnung tuar Sd)eintuerf, bloped Sdjein-
tuer!. Sie pat fid) bon iîûngolb bad Urteil Uor-

iefen laffen, mit alien Slnfdjutbigungen, fie l)at

feine SRadjenfdjaften erraten/ fie pat ben testen

Stüppunft berloren. Sann ftürgte fie fid) in ben

See."

©d hämmerte pinter bem S3erge, aid Steint) art
bie SRutter auf bie Slrrne napm unb ind houd

trug. 3111e Süren ftanben offen. ©r ftiefj bad

elterliche Sdjlaf3immer auf. Ser Sater tag un-
audgefleibet auf bem 33ett unb fdjlief tote ein

Stein. ©r patte fid) tuaprfd)einlidj im Qorn aud)

betrunfen unb, aid er peimfeprte, gar nicpt be-

merit, bap feme $rau nrcf)t ba tuar, ©r madjte

ja nie £id)t, toenn er fo peimlam. SReinpart trug
bie SRutter in fein Simmer pinauf, bettete fie auf
ben 23oben unb legte ipr fein Sofafiffen unter
ben hopf. Sie tuar gan3 blau im ©eficpt unb fap

unenbticp traurig aud. Sie trug feine Sd)Upe, fie

tuar im SRadjtfleib. Stun erft ftrömten Steinpart
bie Sränen perbor, unb er prepte feine Rippen

auf ben falten, nodj tueidjen SRunb. „Ser gute

(Seift ift tot, ber gute Seift ift tot!" flagte er in

enblofer SDieberpolung unb badjte an bie SRutter

unb bie ganje SDelt.

„üüngolb!" fupr ed in ipm empor. ©r fdjiidj
pinaud, auf ben $epen, aid tuäre ©efapr, bie

SRutter aud iprem ©rlöfungdfdjlaf 311 tueefen. ©r

flopfte an bie Sûre feiner Sdjtuefter, ed fam
feine SInttuort. ©r trat ein, bad Simmer tuar leer,

©r eilte in ben ©arten pinunter unb fudjte. Ser
Sag tuar ertuadjt unb fdjiidj fidj burd) bie 23ü-

fcpe. Unter bem ©ibenftraudj fanb er fie, jenem

alten ©ibenftraudj. Sie patte fidj toie in eine

höpte berfrodjen. ©r bog bie fp^ige jurücf.
„jlomm boep!" Sie fap ipn mit berftörten, frem-
ben Slugen an, toie ein berfolgted, in bie ©nge

getriebened SBilb. ©r fapte fie fünft am Slrm.

Sie fd)rie auf toie unter einem fürcpterlidjen
Sdjmers. Sßieber bat er. Sie fing an mit ben

hänben 31t fdjarren, aid fönnte fie fid) in bie

©rbe tuüplen. .Range feilfdjte er mit ipr unb 30g

fie enblidj mit ©etualt perbor. „ifomm ind

Saud!" Sie fdjauberte 3ufammen. ©r toollte fie

mit fidj fortsiepen, fie fdjrie, bap ipn fror, mit
einer feelenlofen, faft tierifdjen Stimme. „2Bo

tuillft bu benn pin?" fragte er.

„$ort, fort, 3ur SORutter!" ftiep fie aud.

„Sie ift im djjaud, fomm!"

„Stein! fjurt, fort!" Sie ftrebte nadj bem See.

©r tuollte fie anfaffen unb ind hmtd tragen,
ba fdjtug fie tuilb gegen ipn. „f$ort! fjurt!"

Ser ©olfterpof erfdjien ipm toie eine Stet-

tungdinfel. Sie pord)te bei bem SBort auf unb

rief bann faft tadjenb: „Sa, nad) bem ©elfter-
Pof!"

„So fomm unb bleib' bidj um." ©r fap, bap

fie nap unb befdjmupt tuar. Slber iuieber pacfte

fie bad ©ntfepen bor bem Saud. Sie fapte ipn

am Slrm unb 30g ipn aud bem ©arten. Sie
Strapen tuaren nod) gan3 ftill. Sie ©efd)toifter
eilten toie töerfemte 3iuifdjen ben häuferreipen
burd). Slid bie Sonne aufblähte, tuaren fie am

ffup bed SSerged angelangt. Slber nun tuollte

hüngolb nidjt mepr toeiter. „fjept ift fie ertuad)t,

fie ertuad)t immer mit ber Sonne", ftöpnte fie,

„fie fann fid) bodj nid)t allein an3iepen."

„Sie fdjläft feft unb gut, üüngolb."

„Sie fdjläft unb ift bod) tuad) unb palt ben

Ringer auf, idj fep'd, tuenn idj bie Slugen

fdjliepe!"
©r fdjleppte fie mupfam mit fid). Stuf palber

hope fanf fie toie geläpmt um. ©r bettete fie

auf ben Sßalbboben, unb balb fdjlief fie ein, faft
toie eine 3!ote. CJortfetjung fotgt.)

OSiriBLlliD
iporcp, ed Hingt im îlmfelfingen,
fiep, in SSlüten bricpt'd pernor:
„OunHe SItacpt, irannft und nicpt jtoingen,
bu Bift'd, bie bad Spiel oerlot!"

Unb ed jaucpjt bie Heinfte fîeple,
gitternb ganj in ©lüdt unb ßuft —

Sir, bu arme STtenfdpenfeele

fingt fie ©lauben in bie 33ruft!
©ItfaBetp fiiia.
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Nach und nach dämmerte ihm der Zusammen-
hang auf. „Richtig/ sie haben sich ja gezankt!

Die Versöhnung war Scheinwerk/ bloßes Schein-
werk. Sie hat sich von Küngold das Urteil vor-
lesen lassen, mit allen Anschuldigungen, sie hat

seine Machenschaften erraten, sie hat den letzten

Stützpunkt verloren. Dann stürzte sie sich in den

See."

Es dämmerte hinter dem Berge, als Neinhart
die Mutter auf die Arme nahm und ins Haus

trug. Alle Türen standen offen. Er stieß das

elterliche Schlafzimmer auf. Der Vater lag un-
ausgekleidet auf dem Bett und schlief wie ein

Stein. Er hatte sich wahrscheinlich im Zorn auch

betrunken und, als er heimkehrte, gar nicht be-

merkt, daß seine Frau nicht da war- Er machte

ja nie Licht, wenn er so heimkam. Neinhart trug
die Mutter in sein Zimmer hinauf, bettete sie auf
den Boden und legte ihr sein Sofakissen unter
den Kopf. Sie war ganz blau im Gesicht und sah

unendlich traurig aus. Sie trug keine Schuhe, sie

war im Nachtkleid. Nun erst strömten Neinhart
die Tränen hervor, und er preßte seine Lippen
auf den kalten, noch weichen Mund. „Der gute

Geist ist tot, der gute Geist ist tot!" klagte er in

endloser Wiederholung und dachte an die Mutter
und die ganze Welt.

„Küngold!" fuhr es in ihm empor. Er schlich

hinaus, auf den Zehen, als wäre Gefahr, die

Mutter aus ihrem Erlösungsschlaf zu wecken. Er
klopfte an die Türe seiner Schwester, es kam

keine Antwort. Er trat ein, das Zimmer war leer.

Er eilte in den Garten hinunter und suchte. Der
Tag war erwacht und schlich sich durch die Bü-
sche. Unter dem Eibenstrauch fand er sie, jenem

alten Eibenstrauch. Sie hatte sich wie in eine

Höhle verkrochen. Er bog die Zweige zurück.

„Komm doch!" Sie sah ihn mit verstörten, srem-
den Augen an, wie ein verfolgtes, in die Enge

getriebenes Wild. Er faßte sie sanft am Arm.
Sie schrie auf wie unter einem fürchterlichen

Schmerz. Wieder bat er. Sie fing an mit den

Händen zu scharren, als könnte sie sich in die

Erde wühlen. Lange feilschte er mit ihr und zog

sie endlich mit Gewalt hervor. „Komm ins

Haus!" Sie schauderte zusammen. Er wollte sie

mit sich fortziehen, sie schrie, daß ihn fror, mit
einer seelenlosen, fast tierischen Stimme. „Wo
willst du denn hin?" fragte er.

„Fort, fort, zur Mutter!" stieß sie aus.

„Sie ist im Haus, komm!"

„Nein! Fort, fort!" Sie strebte nach dem See.

Er wollte sie anfassen und ins Haus tragen,
da schlug sie wild gegen ihn. „Fort! Fort!"

Der Golsterhof erschien ihm wie eine Net-
tungsinsel. Sie horchte bei dem Wort auf und

rief dann fast lachend: „Ja, nach dem Golster-
Hof!"

„So komm und kleid' dich um." Er sah, daß

sie naß und beschmutzt war. Aber wieder packte

sie das Entsetzen vor dem Haus. Sie faßte ihn

am Arm und zog ihn aus dem Garten. Die

Straßen waren noch ganz still. Die Geschwister

eilten wie Verfemte zwischen den Häuserreihen

durch. Als die Sonne aufblitzte, waren sie am

Fuß des Berges angelangt. Aber nun wollte

Küngold nicht mehr weiter. „Jetzt ist sie erwacht,

sie erwacht immer mit der Sonne", stöhnte sie,

„sie kann sich doch nicht allein anziehen."

„Sie schläft fest und gut, Küngold."

„Sie schläft und ist doch wach und hält den

Finger auf, ich seh's, wenn ich die Augen
schließe!"

Er schleppte sie mühsam mit sich. Auf halber
Höhe sank sie wie gelähmt um. Er bettete sie

auf den Waldboden, und bald schlief sie ein, fast
Wie eine Tote. (Fortsetzung folgt.)

Horch, es klingt im Amselsingen,
sieh, in Blüten bricht's hervor:
„Dunkle Macht, kannst uns nicht zwingen,
du bist's, die das Bpiel verlor!"

lllnd es jauchzt die kleinste Kehle,

zitternd ganz in Glück und Lust —

Dir, du arme Menschenseele

singt sie Glauben in die Brust!
Elisabeth Luz.
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